Freis: 20 Pfennig 
Italien: 1.50 Lire 
Österreich: 40 Groschen 
Schweiz: 30 Rappen 
Polen: 0.55 Zloty 
Ubriges Ausland: 35 Pfennig 
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Fleißige Hände für das Weihnachtsfeſt. 
En Bild aus der Sonneberger Sdielwakeninduſtrie: Alte Heimarbeiterin bei der Fertigſtellung einer Puppe. 
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DER TAG DER NATIONALEN 


Das deutsche Volk spendet in 5 Stunden rund 3500000 Reichsmark für das Winterhilfswerk 


e 


s war ein wahrhafter Tag der nationalen 
Solidarität, der zur Sammlung für das große 
Winterhilfswerk alle führenden Perſönlich— 

keiten der Bewegung, der Politik, der Organiſa— 

t 


ſchaft 

wieder einmal in die Tat umzuſetzen und in den 

Dienſt unſerer ärmſten Volksgenoſſen zu treten. 

Wir können nur einen ganz kleinen Teil der Bilder 
t 


bringen, die von der Sammeltätigkeit und von der 
Gebefreudigkeit aller Zeugnis ablegen. Das groß 
artige Ergebnis ſpricht für ſich. Der Tag war reich 
an fröhlichen und luſtigen Szenen, und nicht ohne 
körperliche Strapazen bahnten ſich in den überfüll— 
ten Straßen der Großſtädte die Sammler ihren 
Wea. 


— 


—— 


i * * 
Miniſterpräſident Göring erſtattet dem Führer Meldung über ſeine Sammeltätigkeit. Der . Innenminister Gauleite; 
Auch Reichsführer SS. Himmler iſt zum Bericht erſchienen. Adolf Wagner beim Sammeln 


Reichspreſſechef Dr. Dietrich nimmt Auch zwei Hamburger Zimmerleute Leni Riefenſtahl . .. } He. und Anny Ondra 
die Gabe des Führers entgegen. werden bedacht. gehörten ebenfalls zu den erfolgreichen Sammlern in der Reichskanzlei. 


— 


9 


we 
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Es war einmal ein Mann, der hatte 

ſich nicht unterkriegen laſſen wollen. Er 
hatte die Zähne zuſammengebiſſen und 
gearbeitet und gekämpft tagaus, tagein, 
manches Jahr hindurch. Er hatte die Arbeit allem 

anderen vorangeſtellt, fi Freuden verſagt, Freundſchaften 
einſchlafen laſſen, da er „nie Zeit 
hatte“, ſie zu pflegen. Er hatte alles 
beiſeite geſchoben bis auf den Ge: 
danken: Ich will durchhalten, ich will 
vorwärtskommen / Und wieder 


einmal kam der Dezembertag, da er 
am Morgen das Kalenderblatt auf 


feinem Schreibtiſch umblätterte, „ die 23 ſah 
und wie jedes Jahr zu ſich A ſagte: Ich 
weiß nicht, in dieſem > Jahr habe 
ich ſo gar keine Weihnachts⸗ ; ſtimmung. 


Er dachte müde an die Geſchenke, die morgen da ſein 
würden, den Baumkuchen von Tante Emma, wie jedes 
Jahr, die Brieftaſche von Peter und den unausbleiblichen 
Kalender, den ſein Neffe ihm ſchicken würde. Aber 
Weihnachtsſtimmung wollte nicht kommen 7 Da fing 
er an, ſeine üblichen Weihnachtsgaben herzurichten, 
nahm Geld aus ſeiner Kaſſe, Briefumſchläge vom Schreib⸗ 
tif und begann mit dem Silberſtück für den Haus: 


trotzdem nicht. Da ließ er es ſein und 
ging hinaus in die Stadt, entſchloſſen, 
die Weihnachtsſtimmung zu 


S ſuchen 7 Ais er, wie ſeit 
ey are langer Zeit nicht mehr, ziellos 

T durch die Siraßen ging, um: 
geben von frohen Menſchen, die mit Paketen beladen an 
ihm vorüberſtrömten, da merkte er erſt, wie allein und 
freundelos er war, und ſo konnte er die Weihnachtsſtimmung 
nicht finden. Da wollte er wenigſtens Pakete haben, wie 


meiſter. Aber die Weihnachtsſlimmung kam. 


Der Wann, der aus zog. 


ſuchen 


-N 
74 \ 
die anderen. Da aber merfte er, wie 
er von Schaufenſter zu Schaufenſter 
ging, daß er 4, 
Mente garnicht wußte, £y EN 
22 ſchenken A À 
follte, fo tofe waren feine Be- re j 4 
ziehungen zu den Menſchen . 
geworden 7 Gerade als er IL i 
verzweifelt fic) fagte: „Es gibt für mich keine Weihnachts⸗ 
ſtimmung mehr“, da fand er fich vor einem großen Spiel⸗ 
warenladen und ſah im Spiegel die leuchtenden Augen von 


W Sn ee 
| 0 õ ; 0 
| Oe 2 


Me” 
was er 


lichkeiten betrachteten, Herr» 
lichkeiten, die ſie gewiß nicht 


KALS 
„5 U . ry Y haben konnten. Da nahm er 
— 5 ii m. die beiden Kinder bei der 
Ar "Nee Hand und ging in den 


= == = 


2 Laden hinein / Die 
ſtrahlenden Augen über dem Märchenreich von Eiſenbahnen, 
Puppen, Zinnſoldaten und Baukäſten ließen ihn raſch die 
Lieblingswünſche erkennen, und bald wußte er auch, was 
die große Schweſter ſich wünſchte, was Mutter brauchte, 
und was Vater ſo gerne gehabt hätte 7 And als er die 
beiden Kinder paketbeladen vor ihrer Haustür abgeſetzt 
hatte, und der alte Taxichauffeur ſagte: „Das nenn’ ich mal 
richtiggehende Weihnachten“, da merkte er erſt, daß er 
nicht mehr zu ſuchen brauchte, ſondern ſchon mitten darin 
war in der verlorengeglaubten Weihnachtsſtimmung. 
Da wußte er auch auf einmal, was er den Menſchen, 
die ihm geblieben waren, en 
ſchenken folle. Denn Weih- 
nachtsſtimmung macht bell: 
ſichtig. Sie kommt vom 
Schenken (und Sichverſchen⸗ 
ken) und nicht vom Geſchenke 


bekommen r „ XxX * 


KiSSNER, 


Mon jeher werden Haus Neuerburg Zigaretten als Weihnachtsgabe besonders 
geschätzt. Sie sind nicht die billigsten, aber von erlesener Qualität. 

Jetzt kommt noch ein Vorzug hinzu: Sie können in diesem Jahre getrost einen 
grösseren Vorrat schenken; denn unsere neue TROPEN-Packung hält die Zigaretten 
frisch und aromatisch. Auch dann, wenn sie längere Zeit aufgehoben werden, kann 
nichts mehr von den Feinheiten der edlen Mazedonen-Mischung verloren gehen. 


GÜLDENRING - OVERSTOLZ + RAVENKLAU 
4 Pff mit Munastuce, 5 Sify OHNE Mundstück, 6 Pg. mit Mundstiks 
sämtlich in der frischhaltenden TROPEN-Packung. 


HAVS NEWERBURG CMB- 
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SOLIDARITAT 


Ein typiſches Bild unter Tauſenden: 


Ein altes Mütterchen gibt dem Präſidenten des Luftſportverbandes - 
à vr > p, 
Bruno Loerzer ſeine Spende. 5 


= ma 


Dr. Goebbels meldet dem Führer das großartige Ergebnis: Dreieinhalb 
Millionen in fünf Stunden — das Wirken der nationalen Solidarität. 
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Der bayeriſche Miniſterpräſident Siebert 
in einem Lokal Münchens. 


Angetreten zum Sammeln! 


Brack, Albert Bormann, Vauer Dr. Dietrich, Schreck, 
Dietrich, Brückner, Dr. Frank. 


Dr. Goebbels beim Sammeln. Die Büchſe reichte nicht mehr aus, jo wurde 


eine valid requirierte SS. Mütze zu Hilfe genommen. 
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Staatsminiſter Hermann Eſſer während der Sammel- 

aktion am „Tag der nationalen Solidarität“ in München. 

Ganz ſchlaue Spender verbinden ihre Gabe mit der Bitte 
um ein Autogramm. 


Der Stellvertreter des Führers, Reichsminiſter Rudolf Heß, ſam— 
melte am „Tag der nationalen Solidarität“ für das Winterhilfswerk ; aa 
in Bochum, wo er am gleichen Tage eine ſtark beachtete Rede über 

die deutſch-franzöſiſchen Beziehungen hielt. 


Der traditionelle Herbſt-Waldlauf In den Wochen vor dem Weihnachtsfeſt werden die Weihnachtsbäume in großen Mengen 
des Gaues III Berlin-Brandenburg in Dahlem. in die Städte gefahren. Anſer Bild zeigt einen Güterwagenzug mit einem ganzen Wald von 
Die Läufer der Anfängerklaſſe unterwegs im Grunewald. Weihnachtsbäumen während des Abladens 
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General der Infanterie, 
von Hutier f, 
der verdiente Armeeführer 

des Weltkriegs. 


Das „Haus der 


deutſchen Erziehung’ | 


DIR 8 Dezember fand in Bayreuth 
das Richtfeſt des „Hauſes der deut— 
ſchen Erziehung“ ſtatt. Wie ein Symbol 
ſtand dieſes Feſt unter dem Zeichen des 
„Tages der nationalen Solidarität“. Was 
der geiſtige Schöpfer dieſer neuen, bahn— 
brechenden Bildungsſtätte, der Neichslei- 
ter des NELB, Kultusminiſter Hans 
Schemm, in ſeiner Feſtrede unter an— 
derem ſagte, kennzeichnet den tiefen Sinn 


Der Richtſchmaus vereinigte alle Beteiligten am Bau zu einem echten Feſt der 


Volksgemeinſchaft. 


Staatsminiſter Schemm tauſcht, mitten unter den Arbeits— 


kameraden, Erinnerungen aus der Werdezeit des Baues aus. 


und die große künftige Bedeutung die— 
ſes Werkes: „Alles, was in dieſes Haus 
kommt, muß deutſch ſein, dann iſt es 
deutſch aufgerichtet und deutſch angelegt 
bis hinauf zum ragenden Giebel. Wenn 
lemand probieren ſollte, in dieſes Haus 
etwas Andeutſches hineinzubauen, würde 
es dagegen proteſtieren, denn die Ge— 
ſtaltung dieſes Hauſes läßt Andeutſches 
nicht zu. Wir denken aber nicht daran, 
ein Haus zu errichten, das einem Mu— 
ſeum gleichen ſoll, nein, dieſes Haus 


ſoll lebendig ſein, es ſoll offene Türen 
und Fenſter haben, und die Menſchen, 
die darin ſind, ſollen hinauslauſchen ins 
Leben mit geiſtigen Ohren und Augen. 
Deswegen möchte ich nicht verfehlen, am 
Tage des Richtfeſtes eine Parole zu 
verkünden: Der Richtfeſtgedanke ſoll 
dieſes Haus und die Menſchen, die da— 
rin leben und wirken, nie verlaſſen. Die 
deutſchen Erzieher in dieſem Hauſe 
müſſen immer in Richtfeſtſtimmung ſein, 
immer mitten im Werke ſtehen. 


— — —— =: — a — — rr Sate de hi — | 
Am 8. Dezember fand in Bayreuth das Richtfeſt für das „Haus der Deut- 
ſchen Erziehung“ ſtatt. Der Reichsleiter des NS.-Lehrerbundes, Kultus— 
miniſter und Gauleiter der Oſtmark Hans Schemm, während ſeiner An— 
} 


ſprache an die Feſtverſammlung hoch oben vom Dache des Neubaues aus. 


Der Neubau des „Hauſes der deutſchen Erziehung“ während des Feſtaktes. 
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FAHRT IN DEN NORDEN 
AUSTRALIENS 


f 25 x > : Pg. Hallensleben ist der erste europäische Journalist, der den 
ra . ee Austral-Kontinent in seiner nahezu ganzen meridionalen Richtung 
„ . * + à — nämlich von Adelaide, der Hauptstadt Süd-Australiens, bis weit 
= 14 j über den südlichen Wendekreis hinaus — durchquert hat. Als Arbeiter 
3 535 ; auf einer Korinthen-Farm am River Murray faßte er diesen Entschluß, 
> + i der ihn mitten in die unwegsame Wüste Inneraustraliens führte. 
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Ein Bild ſeltſamer Naturſchönheit: 
Der Grand Canyon in den Gramvian-Beraen im Staat Victoria. 


doch vor wenigen Jahren gingen karawanen an der Aberland Kabel— 
Nu Kamele und Pferde über leitung zum wilden Norden hinauf 

die große Buſchſtraße von Ood— (deren eiſerne Maſten übrigens von 
nadatta nordwärts nach Port Dar- der Firma Siemens geliefert ſind), 
win, und Wochen, Monate vergingen, aber dem Reiſenden, dem Farmer, 
ehe man den mühſamen und gefähr- Beamten ijt die große Buſchſtraße 
lichen Pfad durch Wüſte, Wildnis erträglich gemacht worden durch Bahn 
und Urwald unter größten Entbeh- und durch Auto. 
rungen hinter ſich brachte. Das iſt Die auſtraliſche Regierung hat 
heute Vergangenheit. Noch immer ſyſtematiſch längs der Telegraphen- 
freilich ziehen hochbepackte Kamel- linie Brunnenbohrungen in etwa 35 


Eingeborene bei der Arbeit auf einer Viehſtation in Mittel— l 
auftralien: Fällen der Eukalypten mit der Handſäge. Little-Berlin — ein völlig deutſches Dorf in Auſtralien. 
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Farmerverſammlung an einem kleinen 
Bahnhof im Staat Victoria. 


Auſtraliens unter dem Fluche der 
Trockenheit. Man kann im Innern 
nie mit Sicherheit auf das Vorhan— 
denſein von Waſſer rechnen; hier ſind 
die eigentlichen Pioniere der Kultur 
die arteſiſchen Brunnen. Sie bringen 
ihr Waſſer entweder ſelbſt herauf, 
oder es muß durch Pumpen gehoben 
werden, weil je nach der Tiefe und 
Waſſermenge der unterirdiſchen Grund— 
waſſerreſervoire auch der Waſſer— 
druck verſchieden iſt.“ 

Dieſe Grundwaſſerreſervoire ſind 5 =; = Tor 
unterirdiſche Geſteinsbecken, die das Auf der Fahrk durch Innerauſtralien 
im Sande verſickernde Fluß- und 


(Schluß auf Seite 2108) 


‘à 
Fe 


"vg. Hallensleber 
der Verfaſſer unſeres Artikels, 
auf der Jagd im auſtraliſchen 

Buſch. 


f ind durchgeführt und 
ſo das waſſerloſe Land für den 
Verkehr erſchloſſen. Denn ſtändig 
vorhandenes Oberflächenwaſſer fehlt. 
Die Flüſſe ſind kümmerliche Gebilde, 
und monatelang, jahrelang führen ſie 
keinen Tropfen Waſſer. Kurt Haſſert 
berichtet darüber in ſeinem Buch 
Auſtral „Nur bei beſonders hef— 
tigen Regengüſſen beginnen dieſe er— 
ſtorbenen Rinnſale oder Creeks, deren 
flaches Gandbett oft kaum erkennbar 
iſt, lebendig zu werden, und ſchwellen Fee a + 
raſch zu verheerender Größe an Im Babnhofsanlagen don 
übrigen aber ſteht der größte Teil 


Melbourne, der Haupt- und Hafenſtadt von Victoria. 
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Sein Sturz und sein Aufstieg 


dr dem Oſttor der Kaiſerlichen Stadt drängen 
Vie in unüberſehbaren Scharen die Antertanen 

Pekings, neugierig, kreiſchend, ſtoßend. Die Stra- 
ßen, Hutungs und Plätze am Wege zur Stadtmauer 
und nach dem Rennplatz find ein einziges Meer von 
Köpfen, — die Nachricht von der Fahrt der „Wehenden 
Wolke“ hat ſich wie immer auf unerklärliche Weiſe wie 
ein Lauffeuer verbreitet, das höchſte Vergnügen der 
Chineſen, neugierige Anſammkungen, Beſtaunen der 
kaiſerlichen Prachtentfaltung kann wieder einmal ein 
Feſt feiern, das Millionenheer der zerlumpten Kulis, 
der Garköche, Bettler, Wandermönche und Provinz- 
ſoldaten, der Singſong-Girls, Rickſchahläufer, Straßen 
händler und Flaneure brandet gegen die Reihen der 
Stadtpoliziſten und Palaſtwachen, die unter dem Be- 
fehl graubärtiger mandſchuriſcher Generäle und kaiſer— 
licher Palaſtbeamter einen Weg für die „Wehende 
Wolke“ bahnen ſollen. 

Im innerſten Zeremonienhof, vor dem mit Reis- 
ſtrohmatten beſchatteten Palaſt der Kaiſerin-Mutter, 
barrt der peinlich nach Vorſchrift geordnete Zug der 
Palankine, Sänften, der Muſikanten, Prieſter, Prin- 
zeſſinen, Läufer und Mandarine, der Obereunuch Ihrer 
Majeſtät betritt mit der Meldung feierlich die Ge- 
mächer Ihrer Majeſtät. 

Der feierliche Zug aber, deſſen Ordnung eine Ange- 
legenheit von Stunden bedeutete, kann diesmal þeim- 
gehen, der Obereunuch kann nach halbſtündiger Ab— 
weſenheit den entſetzten Würdenträgern nur mitteilen, 
Ihre Majeſtät habe bereits die Verbotene Stadt ver— 
laſſen auf einem Hinterausgang durch die Gärten des 
Pei⸗hei, vorbei an den ſprachloſen Torwachen, mitten 
durch die Gäßchen der Palaſtdiener, der Soldaten, 
vorbei an den Garden des noch verſchloſſenen Oſttores. 

Durch das feierliche Spalier der Poliziſten, mitten 
durch das verſtummende Gewoge der ungezählten Neu— 
gierigen fuhr die „Wehende Wolke“, begleitet von 
ihrer Jugendfreundin, einer kleinen, ob dieſer Kühnheit 
ihrer kaiſerlichen Gönnerin zitternden Prinzeſſin. Die 
„Wehende Wolke“ aber zeigte lächelnd ihr puppenhaft 
geſchminktes Geſicht, das aus einer eben modernen 
Pleureuſe rieſiger Straußenfedern ſah, dem Volke, das 
reglos, ohne Kotaus, ohne Gruß und ehrfürchtigem 
Beugen in vorerſt lautloſem Schweigen auf den europä- 


iſchen Viererzug ſah, in deſſen Fond eine Dame ſaß, 


gekleidet nach letzter Pariſer Mode. Und dieſer Wagen 
trabte durch ein Meer von Schweigen, das ſich aber 
dann, hinter den Staubwolken der Räder vom S$lü- 
ſtern bis zum donnernden Geplapper anſchwellend in 
ein Meer gehäſſigen Geſchreis verwandelte. Der abnen- 
treue, dynaſtiefromme Kuli ſah vorerſt ſprachlos das 
tauſendjährige, göttlich-erhabene Idol herabgeſtürzt zu 
einer Menſchlichkeit, die ihm nichts mehr bedeuten 
konnte, dann aber erfaßte ihn in echt chineſiſcher Men⸗ 
talität Spottluſt, Hohn und ſchließlich der Haß des 
Schwachen, Geknechteten, der erſtmalig den Herrn 
ſieht, ſeines Glanzes, ſeiner Vorrechte entfleidet. 

Das Erſtaunen der Diplomaten in Pao-ma⸗tſchan 
war nicht minder groß, weltmänniſch höflich verdeckte 
man die Verlegenheit der erſten Aberraſchung mit 
Worten, Muſik, Willkommstrunk. Als aber Ihre Maje- 
ſtät froh erregt wie ein der Schule entflohenes Kind 
mit kleinen entzückten Schreien im Prachtzelt Cocktails 
trank, mit den bunten Pokerkarten tändelte und ſich 
die Koſtüme der Attaché gattinnen belah, ging man zur 
Tagesordnung über, und fand es ſogar eigentlich ganz 
in Ordnung, als die Kaiſerin-Mutter geſchickt fragend, 


Der romanlische 
Lebensweg 


des Mandschukaisers 
Kang-leh 


von Rittmeister a.D. 


Roland Strunk 


ſich eine Einladung eines Geſandten zum abendlichen 
Tanzdiner am Dachgarten des Grandhotels de Peking 
erliſtete. 

And während in Pao-ma-tihan die kleinen mongo- 
liſchen Ponnies galoppieren, jagen die Depeſchen der 
revolutionären Beobachter und Agenten die Nachricht 
vom Frevel der Kaiſerin nach allen Provinzen. Yung- 
Lün aber und Prinz Tſchun laſſen die Wege der Heim- 
kehr von mongoliſchen Reitergarden ſäubern, damit das 
aufgeregt ſich drängende Volk nicht zum zweiten Male 
den unwürdigen Anblick genießen kann. 

Die „Wehende Wolke“ aber kommt gar nicht heim 
an dieſem Abend, ſie will wohl den Vorwürfen des 
entſetzten Vaters aus dem Wege gehen, ſie fährt direkt 
in eine der Geſandtſchaften, kleidet ſich dort um und 
erſcheint im dekolletierten Ballkleid auf dem Dachgarten 
des Hotels, neugierig beſtaunt von dickbäuchigen Expor⸗ 
teuren und Weltbummlern, tanzt in den Armen ſchmun— 
zelnder Diplomaten zum Takte der Wiener Walzer und 
franzöſiſcher Schlagermelodien. Tief unter dem licht⸗ 
ſtrahlenden Dachgarten breitet ſich dunkel, drohend die 
ſummende Rieſenſtadt, in deren Tempeln, Yamen und 
Teehäuſern, Bettelquartieren und Straßenläden das 
Entſetzen über dieſe Herausforderung der Götter und 
Ahnen den Schlaf vertreibt. Die tanzende Kaiſerin 
kann im Sternenlicht die Dächer ihrer Palaſtſtadt ſehen, 
die grüngoldenen Märchengiebel, unter denen im ſüß— 
lichen Duft des Moders tauſend jähriger Tradition, um- 
geben von träumenden Höfen, Gärten und Pagoden, 
hinter ſtreng bewachten Mauern und rollackierten 
Rieſentoren, der kleine Kaiſer ſchläft, müde von lang⸗ 
weiligen Spielen und noch langweiligeren Exerzitien. 
Sie liebt dieſes Kind nach ihrer Art, darum haßt ſie 
auch ſeine bebrillten Erzieher, die höfiſchen Maler, 
Dichter, Muſiker und Zeremoniallehrer, die den Sohn 


des Himmels in den verſtaubten Künſten und Wiſſen⸗ 


ſchaften einer längſtgeſtorbenen Zeit erziehen ſollen, 
aus ihm eine gelehrte Mumie, eine weltfremde Puppe 
zu machen haben. So iſt der Wille des toten „Alten 
Buddha“! Zittert und gehorcht! 

Die „Wehende Wolke“ weiß es beſſer! Sie hat es 
in den Kinderſtuben der Geſandtſchaften geſehen, ſie 
beſprach es mit den Damen der weſtlichen Geſandten, 
lie ahnt etwas von moderner Erziehung, Hygiene, Auf- 
klärung Sie verehrt den Weſten mit ſeiner Freiheit, 
ſeiner geſunden, erdennahen Lebensbejahung, ſie haßt 
den lebenstötenden, atemraubenden, erſtickenden Moder 
tauſendjähriger Palaſtkultur, der über allem ruht, was 
dort hinter dieſen roten Mauern ſich bewegt, in feier- 
lich gezirkelten Formen. Sie wird den Himmelsſohn, 
ihren Sohn aus den Hönden feiner fetten Lehrer 
beſreien, ſie wird — es iſt bereits mit dem engliſchen 


bereit, 


(1. Fortſetzung) 


Geſandten beſprochen —, ſie wird ihm einen Lehrer, 
einen Erzieher nach ihrem, aljo nach modernem Ge- 
ſchmack beſtellen. Mag der ganze Familienklüngel, 


mögen alle Eunuchen und Mandarine kopfſtehen! 
Volk? Tradition? Ehrfurcht vor den Göttern?! 
Humbug! 


Im Spitzglas perlt Champagner, weiße Dinerjadetts 
beugen ſich über ihre kleine Hand, und die weichen 
Klänge der „Luſtigen Witwe“ klingen anders, als das 
raſſelnde Quiken der Palaſtmuſikanten. Als im erſten 
frühen Morgendämmern die Sterne im Often ver- 


blaſſen, öffnen beſtochene Eunuchen eine geheime Pforte 


des Palaſtes der müde lächelnden „Wehenden Wolke“. 

Bevor ſie die geſchnitzte Schiebetüre ihrer Wohn— 
hallen durchſchreitet, wirft ſie einen Blick über den 
rieſigen Quadernhof mit feinen ſchneeweißen Marmor 
brücken, ſeinen Drachenſäulen und Terraſſen. Hinter 
den Slpapierfenftern des Schlafraumes Seiner Majeſtät 
des Himmelsſohnes brennt ſchon Licht. Dort weckt man 
eben den Knabenkaiſer, ſechzig ſchlaftrunkene Eunuchen, 
ein Schwarm tiefgebeugter Höflinge und Prieſter ſtehen 
um Sailer Hfüang-Tung zu den täglichen 
Morgengebeten zu begleiten. Die Gongs, Trommeln 
und Pfeifen dieſer feierlichen Prozeſſion dröhnen in 
die erſten Träume der Kaiſerin-Mutter. 


x 


Drei Jahre find vergangen feit dieſer Nacht, da 
Hſüan⸗Tungs Mutter zum erſten Male das Geſetz der 
höfiſchen Weisheit und Tugend durchbrach. Es ijt ſeit— 
her nicht beffer geworden, im Gegenteil! Das Unver- 
meidliche nimmt ſeinen Lauf, es tut auch nun nichts 
mehr zur Sache, ob nun die Kaiſerin-Mutter tanzt, 
Poker ſpielt, fremde Seidenkoſtüme trägt oder gar 
fremde Sitten nach den heiligen Hallen der Verbotenen 
Stadt einführt. 

Im Rieſenreich marſchiert ſichtbar und unſichtbar die 
Revolution. In einzelnen Gouvernements müſſen faijer- 
liche Truppen im offenen Kampf gegen die Rebellen 
antreten, der Süden ift der Sitz antidynaſtiſcher Propa- 
ganda, Kanton und Nanking wimmelt von chineſiſchen 
Studenten, die in offenen Straßenverſammlungen 
wütende Reden gegen die kaiſerliche Familie halten. 
Aber auch Peking, die kaiſertreue Stadt, iſt unruhig, 
auf einzelne Regimenter iſt kein Verlaß mehr, und 
Bung⸗Lü, der die troſtloſe Lage der Staatsfinanzen 
kennt, denkt im Ausland mit Hilfe einer großen An- 
leihe noch einmal das ſinkende Preſtige der Dynaſtie 
zu vergolden. 

Es iſt eine ſeltſame Miſchung von Modernismus und 
dunkelſtem Mittelalter, von Aberglaube, traditionellem 
Hokuspokus und diplomatiſchem Raffinement, was ſich 
in dieſen Tagen Tor an Tor in den unzähligen Hallen, 
Höfen und Paläſten der Verbotenen Stadt abſpielt. 
Während im Bamen Prinz Tſchuns der Kronrat die 
langwierigen Expoſés des Finanzminiſters und der 
mit den Anleiheverhandlungen beauftragten Mandarine 
und Bankiers behandelt, tagen daneben in der Halle 
der Weisheit die kaiſerlichen Sterndeuter und Sengibui- 
Prieſter, um den glücklichſten Tag für den Beginn der 
Studien des Himmelsſohnes zu beſtimmen. Man be- 
nötigt dazu keineswegs die alten, herrlich geſchmiedeten 
aſtronomiſchen Inſtrumente, die auf der nördlichen 
Stadtmauer im kaiſerlichen Obſervatorium ſtehen, 
Inſtrumente, die vor vielen hundert Jahren Mönche 
und Sefuiten aus dem Weſten auf Einladung des 
großen Ahnherrn Kiän-Lung erbauten. Man holt ſich 
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Glück. 


Hin und wieder überkommt es Federmann. Hin und 
wieder geht er hin und pokert die ganze Nacht hin— 
durch (und verliert ſein Geld). 

Neulich aber, nach einer ſolchen Pokernacht, macht 
er ein vergnügtes Geſicht. i 

„baft 


„Na?“ fragt Mücke, 
Glück gehabt?“ 
„And ob!“ ſagt Federmann, „meine Frau ſchlief 
ſchon, als ich nach Hauſe kam.“ 
oh 


Hundert. Gaffe. 


Federmann ift bei Kallickers Jubiläum gewefen. 

„Wer war denn alles da?“ fragt Mücke. 

„Das ift überhaupt nicht aufzuzählen“, Jagt 
Federmann. „Zuerſt beim Eſſen waren wir vierzig. 
Eine halbe Stunde ſpäter kam Kallickers Skatklub, da 
waren wir vierundfünfzig, dann kam die Schützen— 
gilde, das gab zuſammen ſiebzig, dann die Freiwillige 
Feuerwehr — machte ſiebenundachtzig — und als dann 
ſchließlich noch das Aberfallkommando kam, 
da waren wir auf den Kopf hundert!“ 


du diesmal endlich 


# 


Arien. 


Federmann hat einen Kanarienvogel. „Merkwürdig 
eigentlich“, ſchüttelt Mücke den Kopf und tritt an das 
Bauer, „dieſes Tier iſt im Harz geboren, ſeine Vor— 
fahren ſind ſeit einem Jahrhundert im Harz geboren 
und gezüchtet. Warum nennt man ihn ausgerechnet 
einen „Kanarien“-Vogel?“ 

„Aber das iſt doch ſehr einfach“, jagt Federmann. 
„Er kann Arien ſingen!“ 


x 


Zwei gute Gründe. 


Zehn Jahre war Benz Kaſſierer bei Deumig & Co., 
da faßte er ſich ein Herz, ließ ſich dem alten Deumig 
melden und erklärte: er ſei nun ſo und ſo lange im 
Hauſe, und wie es denn mit einer kleinen Aufbeſſerung 
ſtünde. : 

„Zulage?“ knurrte der Alte, ſchmerzlich berührt. „Da— 
für müßten Sie mir ſchon mindeſtens zwei gute Gründe 
angeben können ...“ 

Benz atmete tief, dann ſprach er mutia: 

„Zwillinge, Herr Dornia . ” 


Die Weihnachtsbaum des „Sachlichen“. 


„Am Himmelswillen, Eduard, warum 
gießt du den Kognak ins Aquarium?“ 
„Weil ich heute an meinem Geburts— 


tage nur fröhliche Geſichter um mich 


ſehen will!“ 


Der Weihnachtsbaum des Seemanns. 


Die Prüſung. 


Ein junger Seemann legte ſeine Steuermannsprü— 
fung ab und wurde von einem Mitglied der Kom— 
miſſion, einem ſeit Generationen gefürchteten alten 
„Käptn“, wie eine Zitrone ausgepreßt ... 

„Was würden Sie tun, junger Mann, wenn plötz— 
lich in Steuerbord ein ſtarker Sturm aufkäme: das 
Schiff ſtampft und rollt, ſchwere Brecher donnern 
gegen die Bordwand ...“ 

„Ich würde einen Anker auswerfen.“ 

„Schön. And wenn nun gleichzeitig 
Sturm losbräche, mit firem Seegang, 
zwölf —.“ | 

„Dann würde ich einen zweiten Anker auswerfen.“ 

Der Alte ließ nicht locker: 

„Angenommen, es käme ein dritter Sturm hinzu, 
diesmal in Backbord, der euch wie Käfer in einer 
Schachtel herumſchüttelt — was würden Sie dann tun, 
junger Mann?“ 

„Einen dritten Anker auswerfen.“ 

Da bleibt dem Alten doch einen Augenblick budh- 
ſtäblich die Spucke weg. 

„Menih“, knurrt er und ſchielt mißtrauiſch zum Prüf— 
ling hinüber, „wo zum Deibel kriegen Sie denn Ihre 
Anker alle her?!“ 

„Verzeihung — wo Sie Ihre Stürme herkriegen, 
Käptn...“ 


achtern ein 
Windſtärke 


* 
Eva. 


„Bin ich dir denn wirklich gut genug?“ forſchte er, 
als ſie den erſten Kuß getauſcht hatten. Sie ſchüttelte 
den Kopf. 

„Nein“, ſagte fie offen und hatte ein reizend-nach⸗ 
ſichtiges Lächeln dazu, „das nicht. Aber zu gut für 
jede andere ...“ 

* 


Der Sprung. 


Im Bremer Freihafen gleitet der Dampfer „Weſer“ 
langſam am Quai entlang. Der Abſtand zwiſchen Re- 
ling und Hafenmauer beträgt ein Meter fünfzig. 

In dieſem Augenblick kommt eine Taxe, hält, Feder- 
mann, den Koffer in der Hand, ſteigt aus, ſieht den 
Dampfer, nimmt einen Anlauf, ſpringt — die Leute 
preien auf — aber der Sprung gelingt: Federmann 
iſt an Bord. 

„Gott ſei Dank,“ ächzte er, „das hat noch geklappt.“ 

„Warum denn ſo eilig?“ lächelt der Offizier und 
zeigt auf die Quaimauer, die nunmehr unmittelbar 
neben dem Schiff liegt. „Wir ſind gerade im Begriff, 
anzulegen!“ 

Gg 


Februar. 


„Hör mal,“ jagt Mücke, „Du haft mir feft veripro- 
chen, ein ganzes Jahr lang keinen Schnaps anzurühren, 
und jetzt haſt du ſchon wieder den ſechſten Korn ge— 
trunken.“ 

„Ich? Verſprochen?“ ſchüttelt Federmann den Kopf. 
„Wann ſoll denn das geweſen ſein?“ 

„Ich weiß es zufällig ganz genau,“ ſagt Mücke, „es 
war am letzten Tag des Februar 1934.“ 

„Daß ich nicht lache,“ ruft Federmann und zieht 
einen Kalender aus der Taſche, „1934 ift ja gar kein 
Schaltjahr.“ 


Grundlätze. 


Nun ſtehen überall auf den Straßen die Automaten. 
und mitten in der Nacht kann man ſich, wenn man wid, 
Zigarren und Zigaretten beſorgen. 

Federmann alſo will. Er ſteht vor einem Automaten 
und zieht und zieht. 

„Menſchenskind,“ ſagt Mücke, „zuerſt mußt du dort 
oben zwanzig Pfennig einſtecken!“ 

„Ausgeſchloſſen,“ ruft Federmann und 
neuem, „zuerſt die Ware, dann das Ged!” 


zieht don 


Der Zufall. 


Klaus ſitzt am Schreibtiſch, hat den Kopf in die 
Fäuſte geſtützt und denkt nach. „Vati“, fragt er, „du 
biſt doch in Stockholm geboren?“ 

Ich nicke. 

„And Mutti iſt aus München?“ 

„Jawohl“, ſage ich. 

„And verheiratet habt ihr euch am Heiligen Abend 
i Bu n Bu 

„In Bukareſt“, helfe ich nach. 

„Ja, aber Vati“, fährt Klaus fort, und eine ſteile 
Falte verſucht ſich auf ſeiner Stirn einzuniſten, „was 
für ein Zufall, daß ich ein Jahr ſpäter auch 
gerade zu Weihnachten in Bukareſt war!“ 


Nachgiebigkeit. 


Federmann und Mücke ſitzen bei einer Flaſche Wein, 
kurz darauf bei der zweiten und dann bei der dritten. 

„Wie iſt es?“ fragt Federmann. „Trinken wir noch 
eine?“ 

„Mein Magen jagt ja“, ſeufzt Mücke, „mein Ber- 
ſtand hingegen nein, und da der Verſtand nun einmal 
der Klügere iſt — —“ 

„Herr Ober,“ ruft da Federmann, „noh eine Flaſchel 
Der Klügere gibt immer nach!“ 


Humanität 

Sie ſitzen am Stammtiſch, abends um zwölf, und das 
Geſpräch wendet ſich ſchon faſt „den letzten Dingen“ zu. 

„Denkt euch,“ ſagt Mücke, „es gibt ſo viel Menſchen 
auf der Welt, daß bei jedem Atemzug, den wir tun, 
vier Frauen und drei Männer ſterben.“ 

„Ich weiß,“ nickt Federmann, „ich halte ſchon mihr— 
mals am Tag die Luft an“ 


Der Weihnachtsbaum des Kakteen— 
freundes. k 


„Sieh doch mal, wie der Liung Tibing 
Tihang Tibet jo fabelhaft unſere hine- 
ſiſche „8“ laufen kann!“ 
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D. nzerſchiff 


eutſchland 


beim Übungsfehießen 
: in der Oftfee 


Reichsführer SS. Himmler - 
als Ehrengaſt an Bord der „Deutſchland 


Phantaſtiſcher Anblick des Mündungsfeuers beim Nachtſchießen der Mittelartillerie, 


eg 


| 

Der Flottenchef, 

Vizeadmiral Foerſter (links) N 

und der Chef der Marineleitung 
Admiral Raeder. 


In der Oſtſee fand Ende 
S November ein Kaliber- 
ſchießen des Panzerſchiffes 
„Deutſchland“ ſtatt, dem der 
Chef der Marineleitung, 
Admiral Dr. h. c. Raeder, 
der Flottenchef Vizeadmiral 
Socriter und, als Ehrengaſt, 
der Reichsführer 

Himmler beiwohnten 


si 


GE 


K 


Rechts: 
Turm „Hitler 
auf dem Panzerſchiff „Deutſchland“ 
klar zum Beginn der Schießübungen. 
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Del ſchwerem Wellengang die Gefechtsübun 
gen auf dem glatten Schiffsdeck durchzuführen 

nicht einfach. Aber unſere „blauen 3 ; 
erledigen ihre Manöver mit der gro] 
ligkeit und Genauigkeit. Nach Beendis 
„Gefechts“ werden die Geſchütze pein 
reinigt, und wenige Minuten ſpäter blinkt 
5 wieder von Sauberkeit 


i> 


je leeren 28-Om-Kartuſchhülſen werden verftaut. 


Geſchützreinigen nach Beendigung der Schießübungen. 
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Deutsches Flungvelk i 
echnische Bereitschaft | 


Die „Techniſche Bereitſchaft“ des Deutſchen Jungvolkes ijt vor ihrem Heim angetreten. 


Jugend und Technik 


Der technische Bereitschafisdienst im Jungvolk 


Aufnahmen: Heinz Adrian 


LIF NISL ERED TELE EL AE AR 


Sachkundig prüft der kleine Pimpf nach, 
ob die Leitung in Ordnung iſt. 


Ein 


früheſten Kindesalter bemerkbar. Alles, was irgendwie mit Technik 

zuſammenhängt, erregt ſeine Neugier. Man gebe einem kleinen Jungen 
nur einmal eine alte Weckeruhr zum Spielen in die Hände, und man wird 
ſich wundern, mit welcher Gründlichkeit er innerhalb kurzer Zeit das ganze 
Werk in kleinſte Teile zerlegt hat. Denn bevor er nicht weiß, wie das von 
innen ausſieht, „was da immer ſo tickt“, gibt er beſtimmt keine Ruhe. Gewiß 
wird er das Werk 
nie mehr wieder zu— 
ſammenkriegen, aber 
er wird ſich ſtunden— 
lang darum mit einem 
Eifer bemühen, wie 
ihn ſonſt kaum ein 
Spiel zu feſſeln ver— 


Di Luft zum Baſteln und Bauen macht fih beim Jungen ſchon im 


mag. 
In eine Zeit der 
Technik hineingebo— 


ren, tritt der Junge 
von heute allen tech— 
niſchen Fragen mit 
ſichereren Gefühlen 
entgegen als wir Al— 
teren. Er kennt alle 
Flugzeugtypen, alle 
Automarken, ja, oft 
ſchon am Geräuſch er— 
kennt der kleine Max 
oder Fritz oder Willi 
wie ein ausgekochter 
i Fachmann die Type 
Wer beſonders tüchtig iſt, darf auf dem Fahrgelände des Motors. 

der Formation den Wagen führen. Da ſich nach der Eifriges Motor-Studium — eine Selbſtverſtändlichkeit für Jungen von heute. 
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Art der Amwelt notwendigerweiſe auch die 
Art der perſönlichen Einſtellung richten muß, 
iſt es nur zu natürlich, daß das Hauptintereſſe 
unſerer Jungen auf die Technik gerichtet iſt. 

So iſt es auch faſt ſelbſtverſtändlich, daß in 
der großen Organiſation des Jungvolkes ſich 
eine Formation, die ſogenannte „Techniſche Be— 
reitſchaft“, gebildet hat, die dieſem Zug nach 
der Technik in unſerer Jugend Rechnung trägt. 

Dieſe „Techniſche Bereitſchaft“ ijt bis jetzt 
die einzige Formation dieſer Art in Deutſch— 
land. 

Hier wird der die Jungen beherrſchende tech— 
niſche Spieltrieb gewiſſermaßen geordnet und nütz— 
lich ausgewertet. Der „Techniſchen Bereitſchaft“ 
gehören die Jungen von 8 bis 14 Jahren an, 
die techniſch intereſſiert oder befähigt ſind. Auch 
die Führer der Formation ſind noch jung, mei— 
ſtens im Alter von 18 Jahren. Nur der Leiter 
ſelbſt und ſeine beiden engſten Mitarbeiter — 
von denen einer Diplomingenieur iſt — ſind 
älter. Der praktiſche Zweck der „Techniſchen 
Bereitſchaft“ iſt, in der großen Formation des 
Jungvolkes eine Stammtruppe zu haben, die 
ſämtliche im Gebiet Berlin vorkommenden Auf— 
gaben techniſcher und organiſatoriſcher Art 
übernimmt. 

Es gibt bei der „Techniſchen Bereitſchaft“ 
fünf Ausbildungsgebiete, für die eine Ausbil— 
dungszeit von zwei Jahren vorgeſehen iſt: 

1. Motorweſen 

2. Nachrichtenweſen 

3. Radweſen 

4. Pionierweſen 

5. Allgemeiner Wehrſport. 


lager ihr eigenes Kraftwerk angelegt, durch das ſie ihre Zelte 
mit elektriſcher Beleuchtung verſorgte. Weiterhin legten ſie einen 
acht Meter tiefen Brunnen an, aus dem ſie friſches Waſſer für 
ihr Lager erhielten. 

Sehr oft ſchon hat die „Techniſche Bereitſchaft“ ihre Nützlich— 
keit praktiſch bewieſen. Zu allen großen Veranſtaltungen wird 
ſie herangezogen, ſei es, um Barrieren zur Abſperrung zu bauen 
oder ſei es zu Propagandazwecken, wie z. B. bei einer großen 
Rede des Führers, die durch die „Techniſche Bereitſchaft“ auf 
einem Platz in Berlin durch vier große Lautſprecher übertragen 
wurde. Auch bei Waldbränden hat die „Techniſche Bereitſchaft“ 
— wenn ſie ſich gerade auf Fahrt befand — oft ſchon tatkräftige 
Hilfe geleiſtet. 

Heinz Adrian. 


Auf Radwache: 
Wie ein Kücken im Neſt ſitzt der Poſten auf den zuſammengeſtellten Rädern. 


Dem Motorweſen gehört natürlich die ganz beſondere Liebe der Jungen, denn alles, 
was mit dem Auto und dem Autofahren zuſammenhängt, begeiſtert ſie aufs höchſte. So— 
wohl im theoretiſchen als auch im praktiſchen Unterricht am Motormodell oder am eigenen 
Fahrſchulwagen lernen ſie den Motor in allen Einzelheiten gründlich kennen. Alle Repa— 
raturen, auch Reifenwechſel uſw. werden auf dem Fahrgelände der „Techniſchen Bereit- 
ſchaft“ praktiſch geübt. Zeichnet ſich ein Junge durch beſonderen Fleiß oder beſondere Be— 
gabung aus, darf er unter Aufſicht ſeines Stammführers eine Autofahrt auf dem Fahr— 
gelände machen. Daß dieſe Belohnung den Jungen eine ganz große Freude macht, iſt 
ſelbſtverſtändlich. 

Auch die Ausbildung im Nachrichtenweſen wird mit größter Gründlichkeit betrieben 
Jede Jungenſchaft der „Techniſchen Bereitſchaft“ beſitzt Morſe- und Semaphoflaggen ſo— 
wie ein Morſehörgerät, außerdem beſitzt die Formation auch mehrere große Blinkgeräte 
zur ſpeziellen Ausbildung im Blinken. 

In der Formation der Radfahrtruppe werden den Jungen alle Einzelteile der Räder 
und alle wichtigen Reparaturen ſo erklärt, daß ſie imſtande ſind, alle Reparaturen an 
ih ädern ſelbſt auszuführen Außerdem werden gemeinſame Übungs- und Gelände- 
ihrten unternommen. 

In der Abteilung für Pionierweſen lernen die Jungen alles, was ſie praktiſch auf 
ihren Wanderungen oder bei ihren ſonſtigen Veranſtaltungen brauchen, alſo vor allem, 
was zum Lagerbau gehört. So hatte z. B die „Techniſche Bereitſchaft“ in einem Ferien— 


Bild rechts: Wenn der Dienſt vorbei iſt, fängt der Spaß an. Zu viert auf einem Rad, 
das iſt ſchon eine Leiſtung. 
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Im Sonderwagen nach Pölitz: Der Führer am Fenſter. Obergruppenführer Brückner und Major Hoßbach, der Reichswehradjutant des 
Führers. 


Der Führer beglückwünſchl⸗ 
Mlackenſen 


zum 85. Geburtstag 


Aufnahmen: Heinrich Hoffmann 


Der Jubilar, Generalfeldmarſchall 
von Mackenſen. 

inks Frau von Mackenſen, rech 

Giiljea, der Adjutant des Re 


Major Graf 
zenerals. 


Cf em großen Heerführer des alten Heeres, 
Generalfeldmarſchall von Mackenſen, 
wurde am 6. Dezember aus Anlaß ſeines 
5. Geburtstages eine außerordentliche Eh- 
zung bereitet. 


Der Führer und Reichskanzler Adolf Hit— Am Bahnhof Pölitz: Alles will dem Führer die Hand drücken. 
ri 
s 
if 


Begeiſterte Begrüßung durch die Alten . .. . . . und die Jungen der Landbevölkerung von Falkenwalde. 
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Zuschriften an Joset Benzinger, München, Bayerstr. 99/11 


Aufgabe 
(Urdruck) 
Von Georg Becker jun., Durlach. 
chwarz: Kab. Td2. Tf2, La2. Ba7. c3. d4. e5. e6, 
{3 (10). 


Weiß: Kc5, Db1, Tel, Lc7, Le4, Sal, Bb3 (7). 
Veiß zieht und setzt in drei Zügen matt. 


Aufgabelösung aus Folge 47 
Dreiziiger von Joh. Nielsen, Berlin-Reinickendor 
: Kf8 Dg1, Te6, Te7, La2, Bad 5 
: Kh&, Tb3, Les, Sas, Bad, 


1. DXLes, fx 
12 TX D; 

R chtis gelöst: Arthur I 
Joh. Herwig, Gotha; Hans Zapt, 
Wiem: r rchheim; Hans Motse EA h-a Fa 
} Fuhlbı Görlitz; Folge 46: Willi Taube, 
A Wi ih. Eulenberg, Horla: Hans Schneider, 
Reg ; M. Schmidt, Halle: Max Baum, Berlin- 
M ` Richard Sauerbrey, Koblenz, 


Englische Erôffnu 19 


Gespielt in der Vorrunde um die Deutsche Mann- 
schaîtsmeisterschaît in Bad Salzuflen 1934. 


Weiß: Schiefer. Köln. 
Schwarz: Meynecke, Niedersachsen. 

13 $ e7—e5 8. 0—0—0- Das 
2. Sg—16 9. Le—f4: d7- ds 
8: c7—c6!! 10. c4Xd5 SX 45 
4 e5 dd 11. ScXd5 c6 X d5 
5 Sb—a6 12. Kc—bl  Lce—i5f! 
6. Li—e7 13. Kb—al Sa—b4!? 
FA 0—0 if pire auf? 


. die Mitte 
zu Re 

? Hier käme die konsequente 
nebst Si3 usw. in Betracht. 

3 Sehr gefährlich ist in dieser Stellung die große 
Rochade zu vollziehen wegen den großen gegne- 


Entwicklung Lg2 


Plattenspieler 


Verlangen Sie Druckblat! beim Radiohändler 


rischen Angriffsméglichkeiten, Besser war immer 
noch Lg2 nebst 0—0 

Dieser Zug gibt dem Gegner Gelegenheit, so- 
fort die Entscheidung herbeizuführen. Aber auch 
12. DXd5 hält die schwache weiße Stellung nicht 
mehr, da Sc5 nebst Le6 usw. folgen würde. 

5 Weiß gab mit Recht auf, da gegen die Drohun- 
gen DXa2ff und Sc2T kein Kräutlein mehr ge- 
wachsen ist. 


Ein Schachmeister-,,Philosoph“ 


Der erste Weltmeister Wilhelm Steinitz war ein- 
mal in London zu einem Abendessen eingeladen, 
an welches sich eine sehr lebhafte Erörterung über 
politische Ökonomie anschloß, wobei sich ein leb- 
haîter Streit über die „Malthusische Theorie“ ent- 
wickelte. 

Da mischte sich 
dem er sagte: 

„Das ist ja alles Unsinn, was Sie da sagen, indem 
Sie behaupten, ein armer Mann habe kein Recht, 
eine große Familie zu besitzen. Täte er's, so wäre 
dies nicht ehrenhaft und ein Unrecht für sein Land 


Steinitz in die Diskussion, in- 


und die Menschheit. Ich sage Ihnen. Sie haben 
echt und will es Ihnen beweisen: Mein Vater 
var ein armer, ein sehr armer Mann; mein Vater 
war ein ehrenhafter, sehr ehrenhafter Mann: er 
hatte 13 Kinder, und ich, Wilhelm Steinitz. der 
Weltschachmeister war das dreizehnte!“ 

Die Diskussion verstummte. denn Steinitz hatte 
sie mattgesetzt. (L. B.) 


Eine weitberechnete Mattkombination 
se ıwarz: Schwedler 
‘d8, Le6, Ba7 b6, d6, e7, f6 (10). 


Ke6, Dor, Fe 


Weiß: Blümich 
Kg1, Dh7, Til, g5, Sc3, Ba2, b2, c2, e4, g2, h2 (11). 
1 am Zug kündigte Matt in acht Zügen an. 
Wie kommt dies zustande? 
‘SUNJSI9"T 2JI9ASLQU 


“UIYIIUV JUI JST "USUTIIIIANZSNEIOA SIZPIA SIE 


SOI HEM 21-934 ‘8 “Iq 'SPXEIS 2 “EP LGC 
‘CP <F9 ‘9 * T ‘O5 —FS( SC S ‘113 > 
ZLI N -CUG ‘£ ‘(98 35701 Os ‘à y) 
gay LEU—eNAg ‘2 ‘AM EIN ‘I :suns97 


ges, humorvolles Schach bietet 
5 shrift „Die Brennessel“, die überall 
ennig erhätlich ist, 


rr 


LAURIN- der Sagenkönig . 
der Zwerge, Herrscher über 
Gold und Geschmeide 


bas Gülezeichen 
des deutschen Schmuckgewerbes. 


Für ehrliche Materialverarbeitung und Gebrauchsfähigkeit 
Schützt Sie beim Kauf in jeder Preislage 


inden Fachgeschäften der Juweliere und Uhrmach 


Zum deutschen 
Rundfunk gehöct dee 


INS FUNK) 


Die amtliche Ründlünkzeitsche 


der N.S.D. 1 mit dem Le 
neogeamm aller deütschen Sender 


7 STRAT 


Lugelassen bei Krankenkassen. Aufgenommen im Arzneiverordnungsbuch der Deutschen Arzneimittelkommission. 


G. BERLIN 


K MURATTI A. 


RETTENFABR! 


GA 


i 


Cc 


* 


Roper 


tete 
eee 


N 


RET I 


IGA 


{ 


3 


CAMES 


Oben: Der Führer als Ehrengaſt neben dem alten 

Reitergeneral auf der Freitreppe des Landhauſes. 

Links hinter Mackenſen deſſen Gattin, dahinter 

Außenminiſter Frhr. von Neurath, dahinter links 

Reichswehrminiſter Generaloberſt von Blomberg, 

und rechts der Chef der Heeresleitung General der 
Artillerie von Fritſch. 


Rechts: Der Führer begrüßt und beglückwünſcht den 
greiſen Marſchall. 


Mackenſen nimmt in ſeinem Hauſe die Glückwünſche 
des Chefs der Heeresleitung entgegen. Rechts der 
Führer und Reichswehrminiſter von Blomberg. 


Rechts: Der letzte Abſchiedshändedruck. 


ler begab ſich in Beglei— 
tung von Reichswehrmin 
iter Generaloberſt bon 
Blomberg, des Chefs der 
Heeresleitung General der 
Artillerie Freiherr von 
Fritſch und des Reichs— 
außenminiſters Freiherr von 
Neurath nach Falkenwalde 
in Pommern, um dem grei— 
ſen Generalfeldmarſchall 
perſönlich die Glückwünſche 
des deutſchen Volkes zu 
ſeinem Ehrentag zu über— 
bringen. In Begleitung d 
Führers befanden ſich der 
Adjutant Obergruppenführer 
Brückner, der Reichspreſſe— 
chef Dr. Dietrich und der 
Adjutant der Wehrmacht 
beim Führer, Major 9 
bach. 
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eee . . nannan 


ettelnde 
Tiere 


Tiere ſeien ſie als Haustiere an die menſch— 
liche Ziviliſation gewöhnt, ſeien ſie in Zoo— 
logiſchen Gärten als Schauobjekte ausgeſtellt, 
ſind voll und ganz auf uns Menſchen ange— 
wieſen. So lange ſie noch in Freiheit lebten, 
waren ſie imſtande, ſich ſelbſt die lebensnot— 
wendige Nahrung zu beſchaffen. In der Ob— 
but des Menſchen ſind ſie auf deſſen gutes 


Auch das Gitter ſchützt vor Bettlern nicht. 


Zeit noch einen kleinen Leckerbiſſen er— 


gattern möchte? And wer könnte den 
drolligen Bitten aufrechtſtehender Tang- 
bären, wer der ſo genußſüchtig heraus 
geſtreckten Zunge einer Giraffe oder den 
unendlich geſtreckten neugierigen Hälſen 
des Vogel Strauß widerſtehen? 

Ein Appell an unſer gutes Herz, her— 
vorgebracht in ſo drolliger, poſſierlicher 
und manchmal auch recht herzerweichen— 
der Art, hat wohl ſelten ſeinen Erfolg 
verfehlt 


Mitleiderregend blickt der Eſel — 


und Verantwortungs— 
en. 

denn wir auch ſtreng darauf ſe— 
hen, daß auch unſere Hunde, K 
gel und ſonſtigen Hausgenof 
aus dem Geſchlecht der Tiere regel— 
zäßig ihre Mahlzeiten vorgeſetzt 
ommen, ſo können wir doch h 
beobach 
n plötzlich neben uns jemand 
ſchönmacht und ſo poſſierlich mit ſei— 
nen Pfötchen Bewegungen vollbringt 
und ſo rührend bittende Augen auf 
uns richtet, daß wir nicht ander 
können, als gegen unſer Prinzip 
dem kleinen Bettler etwas von un— 
ſerer Mahlzeit abzugeben. 

And wenn wir einen Beſuch in 
einem Zoologiſchen Garten machen, 
dann recken ſich über alle Schran— 
ken, zwängen ſich durch alle Gitter 
Köpfe und Hälſe der Käfigbewohner 
hervor und betteln den Vorüber— 
gehenden um einen kleinen Zuſchuß 
zur beſtimmt genügend reichlichen 
offiziellen Mahlzeit. Wer könnte es 
aber auch einem Tier verdenken, a r 5 ” 
wenn es gem auch außer der Wozu ein langer Hals gut ijt... 


et 


Für einen Leckerbiſſen macht er auch im Waj 
Männchen. 
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